
Über Kirchturm hinaus
Gustav-Adolf-Werk hilft Christen in aller Welt

Kreis Lippe ■ . Gustav II. 
Adolf war ein schwedischer 
König, der auf Seiten der Pro-
testanten in den 30-jährigen 
Krieg eingegriffen hat. Er galt 
dadurch als Retter des Protes-
tantismus. 200 Jahre nach sei-
nem Tod wurde im Jahr 1832 
das Gustav-Adolf-Werk ge-
gründet. Es hat den Auftrag, 
evangelische Minderheiten 
in der Welt zu unterstützen. 
In Lippe gibt es das Gustav-
Adolf-Werk seit 1845. 

Das Werk in Lippe mit heu-
te 30 Mitgliedern - Kirchenge-
meinden und Einzelpersonen 
- ist eine der 24 Hauptgruppen, 
die sich damals sehr schnell 
in Deutschland gegründet ha-
ben. Heute unterstützt das 
Gustav-Adolf-Werk, als Dia-
sporawerk der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, evan-
gelische Minderheiten in Euro-
pa, Lateinamerika und Teilen 
Asiens. Ein jährlicher Katalog 
der Zentrale in Leipzig stellt 
Projekte vor, die den Haupt-
gruppen, also auch in Lippe, 
als Orientierung dienen: „Wir 
wählen dann in der Regel 
Projekte aus, die in Gemein-
den der Partnerkirchen der 
Lippischen Landeskirche lie-
gen“, erklärt Pfarrer i.R. Her-
bert Grote, Mitglied des sie-
benköpfi gen Vorstands des 
GAW in Lippe. In Osteuropa 
hat die Landeskirche Partner-
schaften in Polen, Ungarn, Sie-
benbürgen und Litauen. Unter-
stützt werden in Gemeinden, 

in denen evangelische Chris-
ten als Minderheiten zerstreut 
zwischen anderen Religionen 
oder in entchristlichten Gesell-
schaften leben, beispielswei-
se Renovierungsarbeiten oder 
der Kauf und Neubau von Kir-
chen bzw. Gemeinderäumen. 
Pfarrer Dirk Mölling, ebenfalls 
Vorstandsmitglied im GAW 
Lippe, hat in einer Gemeinde 
in Odessa in der Ukraine gear-
beitet und weiß, wie notwen-
dig auch solch eine materiell 
orientierte Hilfe ist: „Für eine 
Armenspeisung oder ein Stra-
ßenkinderprojekt ist es leich-
ter, Hilfe zu erhalten. Für ein 
Gebäude oder auch Winterrei-
fen für ein Auto – das lässt sich 
nicht so gut vermitteln. Darum 
fi nde ich es gut, dass das GAW 
sich zum Beispiel darum küm-
mert, dass es nicht rein regnet 
ins Gemeindehaus.“ So habe 
es damals für die Gemeinde in 
Odessa einen dringend benö-
tigten Kopierer gegeben, „das 
hat uns enorm geholfen, da es 
dort vor Ort ja keine Copy-
Shops gibt“.  

Mit der sogenannten Moto-
risierungshilfe des GAW kön-
nen in Kirchengemeinden, die 
kaum Geld zur Verfügung ha-
ben, Autos angeschafft wer-
den, um Gemeindeglieder zu 
betreuen und Gottesdienste 
anzubieten. 

Neben dieser materiellen 
Hilfe wird aber auch inhalt-
liche Arbeit gefördert, zum 
Beispiel die Aus- und Weiter-
bildung von kirchlichen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbei-
tern oder sozialdiakonische 
und missionarische Aufgaben 
in den Gemeinden. Außerdem 
hat das Gustav-Adolf-Werk 
eine Stipendienarbeit, erzählt 
Pfarrerin Karin Möller, Vorsit-
zende des GAW in Lippe: „Das 
Gustav-Adolf-Werk ermöglicht 
jährlich acht bis zehn Theolo-
giestudenten aus den Partner-
kirchen ein Theologiestudium 
in Leipzig für ein Jahr.  „Für die 
Kirchen in Osteuropa ist dieses 
Angebot ganz wichtig, weil es 
dort kaum Ausbildungsstätten 
für Theologen gibt“, ergänzt 
Pfarrer Mölling. 

Über Mitgliedsbeiträge, Kol-
lekten, Spenden und einen Zu-
schuss der Lippischen Landes-
kirche, unter deren Dach das 
Werk arbeitet, wird die Arbeit 
fi nanziert. Eine wichtige Ar-
beit auch für die Zukunft, fi n-
det Herbert Grote: „Gerade 
heute sind viele Gemeinden 
durch ihre fi nanziellen Sor-
gen sehr auf sich selbst kon-
zentriert und werfen kaum 
noch einen Blick über den ei-
genen Kirchturm hinaus. Wir 
sind aber nicht alleine und es 
kann auch hilfreich sein, zu se-
hen, mit welchen Problemen 
die Diasporagemeinden zu-
rechtkommen müssen.“

Über weitere Mitglieder, um 
die Arbeit auf eine breitere Ba-
sis stellen zu können, würde 
sich der Vorstand des GAW 
sehr freuen.  Informationen 
hat Pfarrerin Karin Möller, Tel. 
(05208) 959666.

 Der Vorstand des GAW Lippe: Pfarrer Dirk Mölling, Kirchenrat Andreas-Christian Tübler, Pfarrerin 
Karin Möller, Pfarrer Nils Huchthausen, Pfarrer i.R. Herbert Grote (von links). Nicht im Bild: Sitta 
Freifrau von Eckardstein und Matthias Melchert.

Für kirchliches
 Handeln unverzichtbar

Werke und Verbände in der Lippischen Landeskirche

VON KIRCHENRAT 
ANDREAS-CHRISTIAN TÜBLER

Detmold.  Die Beilage 
„Evangelisch in Lippe“ be-
schäftigt  sich in der aktuellen 
Ausgabe mit den Werken und 
Verbänden. Was sind Werke 
und Verbände? Warum gibt es 
Sie und welche Bedeutung ha-
ben Sie in der Evangelischen 
Kirche bundesweit?

Die kirchliche Arbeit ist seit 
2000 Jahren in Ortsgemein-
den organisiert. Ortsgemein-
den bilden die Struktur der 
Bevölkerung ab. Im Zuge der 
Christianisierung des Mittelal-
ters wurde an (fast) jedem Ort 
eine Gemeinde mit einer Kir-
che gegründet. Ziel war es, die 
Ausbreitung des Evangeliums, 
die Seelsorge und die Diakonie 
vor Ort, das heißt lebenswelt-
bezogen zu gewährleisten. In 
der Entstehungszeit christlicher 
Gemeinden wohnten und ar-
beiteten die Menschen in der 
Regel am Ort, in Handwerks-
betrieben und Bauernhöfen. 
Auch die Kirche war deswegen 
vor Ort präsent. Mit dem Zeit-
alter der Reformation begann 
sich die Kirche neu zu struktu-

rieren. Konsistorien  (Landes-
kirchenämter) und Superinten-
denten sorgten zusammen mit 
den Fürsten und Landesherren 
für landeskirchliche Begleitung 
und Aufsicht. Werke und Ver-
bände gab es nicht. 

Dies änderte sich zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts. Das Be-
dürfnis der  Bevölkerung, den 
Alltag einer bürgerlichen Ge-
sellschaft auch aktiv mitzuge-
stalten, wuchs beständig. Bis 
zu dem Zeitpunkt war den 
Menschen die Mitwirkung 

an politischen Prozessen und 
Entscheidungen weitgehend 
verwehrt. Vereine wurden 
gegründet. Die Vereinsbewe-
gung im Bereich der Kirchen 
schloss sich dieser Bewegung 
an.

Parallel hierzu gab es ver-
schiedene Erweckungsbewe-
gungen, die  –  gegen das Ver-
nunftpostulat der Aufklärung 
– den christlichen Glauben un-
verfälscht biblisch zum Aus-
druck bringen wollten.

Mit Nicht-Theologen in der 
Kirche und einzelnen Pfarrern 
wurden die neuen Vereine und 
Verbände als Initiativgruppen 
dort tätig, wo Defi zite amts-
kirchlichen Handelns sicht-
bar wurden bzw. kirchliche 
Interessen gesellschaftspo-
litisch zu vertreten waren. 
Es war, mit anderen Worten, 
eine frühe Form bürgerschaft-
lichen bzw. ehrenamtlichen 
Engagements. In dieser Tradi-
tion stehen sowohl das Dia-
konische Werk (begründet als 
Verein für innere Mission von 
J.H. Wichern), der CVJM, die 
Posaunenarbeit, der Lippische 
Gemeinschaftsbund und das 
Gustav-Adolf-Werk.

Heute sind alle diese Werke 
für kirchliches Handeln in Lip-
pe unverzichtbar. Sie bringen 
auf ihre Weise zum Ausdruck, 
dass es neben der bewährten 
Form kirchengemeindlichen 
Handelns vor Ort ein Interesse 
daran gibt, missionarisch und 
gesellschaftlich-diakonisch 
als Verband und als Werk ar-
beiten zu können. So versteht 
sich zum Beispiel der CVJM 
bewusst als Verband in (!) der 
Lippischen Landeskirche. 

Alle Werke und Verbände 

sind auch bundesweit mit-
einander verknüpft. Die Kon-
ferenz der Dienste und Wer-
ke in der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD) bündelt
die unterschiedlichen Arbeits-

felder.
Der Vorteil der Werke und

Verbände ist also ein doppel-
ter: Zum einen nehmen Werke
und Verbände  „Spezialaufga-
ben“ innerhalb der Landeskir-
che wahr und reagieren damit
auf das Interesse von Men-
schen, nicht allein in einer Ge-
meinde Heimat zu fi nden.

Zum anderen können Wer-
ke und Verbände beispielhaft
Modelle ehrenamtlichen En-
gagements ausprobieren, von
denen andere lernen können.
Damit ergänzen sie die landes-
kirchliche Arbeit und gestal-
ten den Dienst der Kirchenge-
meinde vor Ort mit.

Daher gilt der (augenzwin-
kernde) Satz noch heute:
„Herr, deine Stärke sind die
Dienste und Werke“.

Frühe Form
des Ehrenamts

Ein doppelter
Vorteil

Gemeinschaft, Spaß
und Glauben

Der CVJM in der Lippischen Landeskirche

Kreis Lippe/Detmold. „Der 
CVJM in Pivitsheide ist ein 
ganz besonderer Ortsverein“, 
fi ndet Lisa Brüning. „Man fühlt 
sich als Mitarbeiterin sehr gut 
aufgehoben.“ Die 17-jährige 
ist seit acht Jahren dabei. Erst 
als Teilnehmerin, dann selbst 
als Mitarbeiterin in der Mäd-
chenjungschar. Von „ihrem“ 
Ortverein ist sie überzeugt. 
Gemeinschaft, Spaß und der 
Glauben stehen im Vorder-
grund.

Eine Freundin hatte sie mit-
genommen in den Ortsverein 
Pivitsheide, bis dahin hatte sie 
keine Verbindung zum christ-
lichen Glauben. Bald fühlte 
sie sich wohl in der Gruppe: 
„Besonders gut hat es mir da-
mals gefallen, als ich zum ers-
ten Mal auf dem Jungschartag 
war. Wenn man einmal Feuer 
gefangen hat, bleibt man da-
bei.“ Der Jungschartag ist das 
jährliche überregionale Zelt-
wochenende, auf dem man als 
Mitarbeiter in Kontakt zu Ju-
gendlichen aus anderen Orts-
vereinen kommt. 

Die Gemeinschaft, der Kon-
takt zu anderen Jugendlichen, 
auch international, sowie die 
Vielfalt der Angebote von Ral-
lyes, Basteln, Zelten, Singen, 
Sport und auf Freizeiten fah-
ren, haben Lisa angespro-
chen. Später kam der Spaß an 
der Arbeit mit Kindern hinzu. 
Ganz ähnlich haben auch Felix 

Keseberg, 26 Jahre, und San-
dra Herrendörfer-Pick, 32 Jah-
re, den Weg in den CVJM  ge-
funden. Erst als Teilnehmende, 
später dann selbst als Mitarbei-
tende. Felix ist mit neun Jah-
ren über seinen älteren Bruder 
in Kontakt mit dem Ortsverein 
Stapelage gekommen. Und ist 
dabei geblieben. Vieles hielt 
ihn bei der Stange: „Ich hatte 
einen sehr guten Gruppenlei-
ter, der mich dann später auch 
in die Mitarbeit gebracht hat. 
Es macht mir Spaß mit Kin-
dern zu arbeiten, ich habe vie-
le Kontakte und es ist aktive 
christliche Arbeit“. 

Felix ist einer der wenigen 
im CVJM, der nicht evange-
lisch sondern katholisch ist. 
Doris Reichmann, Kreissekre-
tärin des CVJM Lippe: „Wir 
denken ökumenisch und freu-
en uns, wenn junge Menschen 
der Kirche gewogen bleiben, 
evangelisch wie katholisch.“ 
Die Mitarbeit hat sich bei Fe-
lix berufl ich niedergeschlagen: 
er ist auf dem Weg, Lehrer zu 
werden, weil er mit jungen 
Menschen arbeiten möchte. 
Sandra Herrendörfer-Pick ist 
in eine andere Richtung ge-
gangen und Bauingenieurin 
geworden. Doch der CVJM 
begleitet sie weiterhin in ih-
rem Leben. In ihrer Heimatge-
meinde Wüsten ist sie 1. Vor-
sitzende des Ortsvereins. Die 
Gemeinschaft und der Glau-
ben haben auch ihr von An-
fang viel bedeutet.

Der CVJM in Lippe ist aus 
der Erweckungsbewegung 
des 19. Jahrhunderts mit ihrer 
neuen und intensiveren Fröm-
migkeit entstanden. Die ersten 
Ortsvereine waren Lemgo und 
Wüsten. Die regionale Prägung 
ist deutlich: Ein Blick auf die 
Karte zeigt, dass es 18 Orts-

vereine rund um Lemgo, Bad 
Salzufl en, Lage und Detmold 
gibt, dagegen im östlichen Lip-
pe nur in Almena. Für einige 
Kirchengemeinden der Lan-
deskirche gestaltet der CVJM 
die Jugendarbeit: „Wir füh-
len uns der Landeskirche zu-
gehörig und arbeiten bewusst 
in und mit der Kirche.“  Man 
sehe sich nicht als Konkurrenz 
zu anderer christlicher Jugend-
arbeit, sondern als Teil eines 
vielfältigen Angebots. Sandra 
Herrendörfer-Pick: „Entweder 

haben die Kirchengemeinden 
eine eigene Jugendarbeit oder 
der EC („Entschieden für Chris-
tus“ e.V.) gestaltet sie oder der 
CVJM.“  

Ziel des Kreisverbandes mit 
dem Kreisvorstand sei es, die 
Vereine zu stützen und zu 
stärken. Im Junioren- und im 
Mitarbeiterkolleg werden die 
Mitarbeitenden begleitet und 
geschult. Doris Reichmann: 
„Ein gutes pädagogisches und 

christliches Programm ist uns
wichtig. Die Mitarbeitenden
lernen in den Grundkursen
theologische, rechtliche und
pädagogische Grundlagen für
die Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen“. Im Gruppenlei-
terseminar wird darauf aufge-
baut. Für Lisa Brüning bekam
die Mitarbeiterschulung eine
besondere Bedeutung: „Vor-
her hatte ich Zweifel, durch
den Grundkurs habe ich eine
klare Einsicht in meinen Glau-
ben gewonnen.“ 

Für die Zukunft fühlen sich
die vier überzeugten CVJM
Mitglieder gut aufgestellt. Die
Ortsvereine merken zwar, dass
die Kinder und Jugendlichen
heute einem stärkeren Leis-
tungsdruck unterworfen sind.
Sandra Herrendörfer-Pick:
„Da gilt soziales Miteinander,
wie es der CVJM bietet gegen-
über anderen Angeboten, oft
weniger als früher.“ Dennoch
ist der Blick in die Zukunft zu-
versichtlich. Doris Reichmann:
„Wir haben eine Struktur, die
zukunftsfähig ist, da wir eine
ehrenamtliche Leitung haben
und auch sonst vom Ehrenamt
getragen werden.“

Vom CVJM überzeugt: Lisa Brüning, Felix Keseberg, Sandra Herrendörfer-Pick und Doris Reichmann 
(von links unten).

„Wir denken
ökumenisch“

DORIS REICHMANN

Für die Zukunft 
gut aufgestellt
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